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Von dieſer der Unterhal- 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dassiger 


Geist, Mumor, Satire, 


Sonnabend, 
a m 15. Mai 
1847. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 224 Sg. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, je wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Amps 


für 
Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Viteratur und Theater. 


Der Zimmerplatz. 
Eine daͤniſche Erzählung von M. Goldsmith. 


Meines Onkels Haus war kein romantiſches Haus, 
und er würde ſich gewiß ſehr wundern, wenn er erführe, 
daß es zu einer gedruckten Erzählung den Stoff herge⸗ 
geben hätte. Es waren keine Kinder da, keine Luſtigkeit, 
keine Geſellſchaften. Obgleich der Verkehr meines Onkels 
es ihm nothwendig machte, an zwanzig Knechte — Acker- 
knechte, Kutſcher, Hausknechte und Viehhüter — ein zahl⸗ 
reiches Laden- und Comptoirperſonale und zu deren Ver⸗ 
pflegung wenigſtens fünf Mägde zu halten, ſo ging dennoch 
das Innere des Hausweſens wie eine Maſchine, ruhig, 
einförmig und ohne Unterbrechung. f 

Des Morgens, wenn ich hinaufkam, fand ich die 
Wohnſtube faſt glänzend vor Reinlichkeit; friſcher Sand 
war auf den Fußboden geſtreut, im Sommer ſtand ein 
Blumenſtrauß auf dem Tiſche und verbreitete einen lieb⸗ 
lichen Wohlgeruch durch's Zimmer; im Winter ſtand 
eine kleine Kohlenpfanne mit Räucherwerk auf dem Ofen. 
Auf einem kleinen Tiſche in der Eike der Stube ſtanden 
ein Paar Taſſen, ein Rahmnapf und eine Zuckerdoſe von 
Silber, ein Feuerfaß mit dem Theetopf und ein kleiner 
Teller mit Butterbrod. Vor 12 Uhr kam Niemand in's 
Zimmer; die Tante hatte in der Küche zu thun, der 
Onkel im Comptoir, im Laden oder in den Magazinen. 
Mit dem Schlage 12 ſtand der Mittagstiſch gedeckt. 


Mein Oheim und meine Tante ſaßen im Sopha, der 


Buchhalter und die zwei Geſellen traten, ſich verbeugend, 
herein; wenn das erſte Gericht verzehrt war, ſtanden 
die zwei Geſellen auf und gingen in den Laden, mochte 
ihre Anweſenheit daſelbſt nothwendig fein oder nicht; fie 
kamen pünktlich zurück, wenn die Nachſpeiſe vorgelegt 
war; mit einer kleinen Verneigung des Kopfes gegen 
meinen Onkel und meine Tante leerten ſie ihr Glas 
Wein und verließen den Tiſch in der Regel, ohne daß 
ein Wort geſprochen war. Der Buchhalter, der in mei⸗ 
nes Onkels Dienſten geſtanden, ſeit ſich dieſer etablirt 
hatte, weilte ein Paar Minuten länger; es wurden einige 
Worte gewechſelt über die Handlungsbücher, über die 
Solidität dieſes oder jenes Mannes, oder über eine 
Feuersbrunſt auf dem Lande, worauf der Buchhalter, 
ſich vor meiner Tante verbeugend, das Zimmer verließ, 
und der Oheim ein Mittagsſchläfchen machte. 

Als Kind hatte ich es nie gewagt, die feierliche 
Stille, welche die Gewohnheit am Tiſche meines Oheims 
geheiligt hatte, zu unterbrechen; als ieh aber Student 
geworden war, als ich in einer Geſellſchaft, wo einer 
meiner frühern Lehrer zugegen geweſen, Taback geraucht, 
als ich über das Dafein Gottes und die Unſterblichkeit 
der Seele zu raiſonniren angefangen hatte, da wagte ich 
einen Schritt weiter zu gehen, und lch ſagte einmal wäh⸗ 
rend der Mittagsmahlzeit zum Oheim: „Es iſt heute 
ſchönes Wetter; wollen wir nicht dieſen Nachmittag eine 
Segeltour mit der Tante machen?“ — Der erſte Laut 
meiner Stimme flößte mir faſt ſelbſt Schrecken ein, und 
die ganze Tiſchgeſellſchaft drehte unwillkürlich die Köpfe 


nach mir hin, aber dann mit noch größerem Erſtaunen 
nach meinem Oheim, als er erwiderte: „Du kannſt die 
Tante fragen, ob ſie von der Parthie ſein will?“ — 
Nun hatte ich Vollmacht zum Sprechen: „Sie machen 
uns wohl das Vergnügen, liebe Tante, nicht wahr?“ — 
Und das Erſtaunen der Tiſchgeſellſchaft erreichte den 
höchſten Grad, als ſogar die Tante ſprach, indem fie 
mir die Antwort gab: „Da Du ein ſo tüchtiger Student 
geworden biſt, ſo muß man ja wohl.“ — Mein Muth 
kannte nun keine Grenzen; ich hätte es gewagt, mit dem 
Großtürken ſelbſt anzubinden, und als die Andern auf⸗ 
ſtanden, vermochte ich den Oheim dazu, mit einem Gläs⸗ 
chen echten Dry-Madeira herauszurücken, indem ich ihn 
darauf aufmerkſam machte, daß ein ſolehes Defert äußerſt 
heilſam für die Verdauung ſei. Seit' der Zeit blieb Ma⸗ 
deira ein ſtehender Artikel auf meines Onkels Mittags⸗ 
tiſche, und ich wurde von allen Leuten des Hauſes, 
vom Comptoir bis zum Stalle herab, als allmächtig im 
Hauſe angeſehen. 

Nach Tiſche trat wiederum die Stille des Vormit⸗ 
tags ein; die Maſchinerie des Hauſes ſetzte ihre einför— 
mige Bewegung fort. Selten wurde eine Unterbrechung 
durch die Ankunft irgend eines Gutsherrn oder einer 
Predigerfamilie vom Lande bewirkt, oder dadurch, daß 
irgend ein Capitain, mit einem Schiffe meines Onkels 
zurückgekehrt, ſeine Aufwartung machte. Dann ging es 
hoch her! Ich erinnere mich, daß mein Oheim einmal 
in ängſtlicher Erwartung umherging. Er hatte ein Schiff 
auf eine ungewöhnlich große und lange Expedition aus⸗ 
geſchickt, und die letzten über das Schiff eingegangenen 
Nachrichten meldeten, es ſei während eines Sturmes im 
biscayifchen Meerbuſen geſehen worden. Der Onkel 
ging auf und ab und hinter dem Ladentiſche, mit den 
Händen auf dem Rücken, alle möglichen Melodieen durch 
einander pfeifend, da wußte man, es ſei nicht gut, ihm 
nahe zu kommen. „Blauſen! iſt die Poſt noch nicht ge⸗ 
kommen?“ ſprach er zum erſten Geſellen. — „Nein, Herr,“ 
entgegnete Blauſen. Der Onkel brummte: „Zum Teufel 
mit dem Schiffe, wenn es nun einmal ein Unglück ſein 
ſoll; möchte nur mein braver Kroyer gerettet fein!" — 
Darauf ſetzte er ſein Auf- und Abgehen und ſein Pfeifen 
fort. Plötzlich wurde der Laden durch einen großen 
ſtarken Mann verfinſtert, der zur Thür hereintrat; mein 
Onkel ſah auf — im nächſten Augenblicke war er mit 
einem Satze über den Ladentiſch und dem Eintretenden 
um den Hals geflogen. „Kroyer!“ — rief er faſt außer 
ſich, und küßte dabei den Capitain. — „Mein lieber 

err und Principal!“ ſagte der Capitain und wiſchte 
ch die Augen mit der Rückſeite der Hand. — „Haben 
Sie das Schiff mit?“ fragte mein Oheim, nachdem er 
ſeine Faſſung wieder gewonnen. — „Ei, verſteht ſich! 
Es liegt draußen in der Bucht wegen widrigen Win⸗ 
des; ich bin in meinem Boote an's Land gefahren. 
Alles wohl an Bord! Das Fahrzeug bis an die 
Schanzbekleidung belaſtet.“ 5 ö 
Eine Menge Fragen und Antworten kreuzten fich 


nun, während mein Onkel den Capitain nach der Wohn⸗ 
ſtube hinzog; aber der Capitain erklärte, er müſſe ſogleich 
wieder an Bord. Als er gehen wollte, fragte mein Onkel: 
„Glauben Sie, daß Sie das Schiff bis heute Abend 
werden herein bugſiren können? Ich will ein Drhoft 
Wein drauf gehen und ein Klopfjagen auf die Enten 
und Truthühner in meinem Hofe zum Beſten der Ma⸗ 
troſen anſtellen laſſen, wenn ſie heute Abend an's Land 
kommen können.“ — Der Capitain erwiderte: „Ich will 
ihnen zum Anfange nur einen Anker verſprechen; will 
es damit nicht recht gehen, ſo können wir immerhin von 
dem Oxhoft reden. Auf Wiederſehen!“ — „Erinnere 
Sie, daß Sie heute Abend ſelbſt mein Gaſt ſind!“ rief 
mein Onkel ihm noch nach, als er ſchon auf der Straße 
war. Kurz darauf ſah ich meinen Onkel mit bedenk⸗ 
lichem Blicke die Höhe und Breite des Ladentiſches 
meſſen, über den er ſo unverſehens einen Sprung gethan; 
darauf eilte er in die Küche zu ſeiner Frau. 
(Fortſetzung folgt.) 


A 
Einiges über Narren. 


Narren wirft man bald aus der Wiege. — Ein 
Narr kann mehr fragen, als ſieben Weiſe ſagen. — 
Zuweilen ein Narr ſein, iſt auch eine Kunſt. — Nichts 
ſieht einem geſeheidten Manne ähnlicher, als ein Narr, 
der das Maul hält. — So lang ein Narr ſchweigt, 
hält man ihn für klug. — Wären wir Alle geſcheidt, ſo 
gälte ein Narr hundert Thaler. — Wenn die Narren 
kein Brod äßen, würde das Korn wohlfeil. — Trüge 
jeder Narr einen Kolben, das Holz würde theuer. — 
Ein Narr macht zehn. — Narren wachſen unbegoſſen. — 
Narrenſchiff fährt aller Enden an. — Jeder muß ſein 
Paar Narrenſchuh verreißen. — Gaͤb' es keine Narren, 
ſo gäb' es keine Weiſen. — Narrenſpiel will Raum ha⸗ 
ben. — Jeder Narr iſt feines Vortheils geſcheidt. — Zu 
viel Weisheit iſt Narrheit. — Wer einen Narren ſchickt, 
dem kommt ein Thor wieder. — Mit den Narren baut 
man den Weg. — Im Spiel gilt der Narr am meiſten. — 
Beſſer mit einem ganzen Narren handeln, als mit einem 
halben. — Kein Narr war je ſo dumm, er fand Einen, 
der ihn für klug hielt. — Ein Narr lobt den andern. — 
An Narren hilft weder Chriſam noch Taufe. — Narren⸗ 
haut läßt ſich nicht flicken. — Narren bedürfen der 
Schellen nicht, man kennt ſie an ihren Sitten. — Dem 
Narren wäre zu helfen, wenn man die rechte Ader 
träfe. — Verbirgt ein Narr ſich hinter der Thür, er 
ſtreckt die Ohren doch herfür. (Did.) 


Miscelle, 


Die Zeitungen erzählen folgende in der Nähe von 


Goſtyn vorgefommene Raub- und Mordgeſchichte. Zu 


der abgelegenen Wohnung eines Waldwärters kommen 


—— 


eines Tages zwei Slowaken, wandernde Topfbinder und 
Mauſefallenhändler, wie wir fie leider in großer Menge 
unſere Provinzen durchwandern und die Zahl der Vaga⸗ 
bonden vermehren ſehen; ſie bitten dringend um ein Nacht⸗ 
lager, das ihnen auch vom Bewohner des Hauſes auf 
Zureden der Frau gewährt wird. Nachdem die Fremden 
ſich am frühen Morgen wieder entfernt, geht der Mann 
in den Wald und die Frau in die Stadt, nur ihren 
vierzehnjährigen Sohn und ihre zwölfjährige Tochter im 
Haufe laſſend. Nach kurzer Zeit kehrt jedoch Einer der 
Slowaken in das Haus zurück und fordert den Knaben 
auf, ihm zu ſagen, wo der Vater ſein Geld habe, und 
da dieſer ſagt, daß er das nicht wiſſe, droht er, ihn mit 
einem langen Meſſer zu erſtechen; ſo bedroht, erklärt der 
Knabe nun, daß er wohl gelegentlich ſeinen Vater mit 
der Mutter davon habe ſprechen hören, daß dieſer im 
Keller Geld verſteckt habe, wo aber, wiſſe er nicht. 
Hierauf ſteigt der Räuber in den Keller, doch kaum ift 
er die Treppe hinab, ſo wirft der Knabe die Fallthüre 
zu, verriegelt ſolche und belaſtet ſie noch mit allerhand 
ſchweren Gegenſtänden. Dann ſchickt er die Schweſter 
fort, um den Vater aufzuſuchen, und bewaffnet ſich, nach⸗ 
dem er das Hans verſchloſſen, mit dem Doppelgewehr 
des Vaters, das geladen an der Wand hängt. Das 
Mädchen trifft draußen den zweiten wachehaltenden Slo⸗ 
waken, der fie, nachdem er von ihr das im Hauſe Vor: 
gefallene erfahren, ergreift und mittelſt einer Drathſchlinge 
am nächſten Baume aufhängt und dann nach dem Hauſe 
eilt, um feinen Genoſſen zu befreien; da er dies jedoch 
verſchloſſen findet und den Knaben durch keine Drohung 
zum Oeffnen bewegen kann, ſucht er durch das Fenſter 
einzufteigen und wird von jenem, nach wiederholter Dro⸗ 
hung, davon abzuſtehen, durch einen Schuß in den Kopf 
auf der Stelle getödtet. Vater und Mutter, bald zurück⸗ 
kehrend, finden das Mädchen todt und erfahren vom 
Knaben das Vorgefallene. Unvorfichtig und trotz der 
Warnungen des Sohnes, daß der Eingeſperrte mit einem 
großen Meſſer bewaffnet ſei, öffnet der Vater dennoch 
den Keller, um den Räuber zu binden und nach der 


Stadt zu führen; kaum aber iſt die Thür geöffnet, ſo 


ſtürzt ſich der Topfbinder auf den Waldwärter, der im 
Ringen und Fallen unten zu liegen kommt, und durch 
einen Meſſerſtich gefährlich verwundet wird. Jetzt würde 
der Verbrecher jedenfalls entkommen ſein, wenn ihn nicht 
der Knabe mit einem Schuß aus dem zweiten Lauf des 
Gewehres gleichfalls todt zu Boden geſtreckt hätte, 


Briefliche Mittheilungen. 


: Königsberg, den II. Mai 1847, 

[ Zeitungsente. Fraul., p. Marra. Brüning] Eine 
coloſſale Zeitungsente hat kürzlich die Mannheimer Abendzeitung gez 
ſchoſſen, über die wir lammfromme Königsberger uns nicht wenig 
wunderten. Während wir uns der größten Ruhe und Ordnung 
in Betreff jeder Unruhe und Unordnung Hinſichts Kartoffel Res 
volten und anderer Lebensmittel-Emeuten erfreuen und unſer 
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vorgefallen, die Meldung gebracht haben. 


Schickſal mit muſterhafter Geduld ertragen, bringt die gute 
Mannheimer die Nachricht über Königsberg, daß Eſtafetten von 
hier in Berlin eingetroffen ſind, die von ſehr gewaltſamen Scenen, 
welche hier aus gleichem Grunde wie in Berlin und an andern Orten 
Raͤubereien und Pluͤn⸗ 
derungen, ſelbſt Brandſtiftungen und andere Gewaltthätigkeiten 
ſollen vorgefallen ſein. Ganz unwahrſcheinlich klingt die Sache 
eben nicht, nur — es iſt kein Titelchen Wahres daran. Fernere 
Journalenten bringen fortwährend andere Blätter Uber den durch. 
gegangenen Kaufmann T., über den man die wunderlichſten und 
verſchiedenſten Notizen lieſt, während er wohl geborgen iſt und 
ſich ins Faͤuſtchen lacht. Die Meldung über das Halsabſchneiden 
eines Referendars, der ſich wohl und munter befindet und an ein 
ſolches Experiment nicht gedacht hat, gehoͤrt auch in dieſes Reich, 
und ſo haben ſich in letzter Zeit die ſonderbarſten Fabeln von hier 
aus verbreitet. Obendrein find nun die Enten⸗Schuͤtzen ſelbſt die 
größten Berichtiger für Nachrichten Anderer, ſehen ſogleich den 
Splitter im fremden Auge, aber nicht den eigenen Balken und 
laſſen ſogleich diverſe Berichtigungen in diverſe Blaͤtter gelangen. — 
Fräul. v. Marra, die uns noch immer durch ihren Geſang ent⸗ 
zuckt, wurde kurzlich durch zwei, in kleiner Intervalle ſich fol⸗ 
gende Staͤndchen gehuldigt. Von Mehren ihrer Verehrer war ein 
Inſtrumental-Muſik⸗Staͤndchen arrangirt, welches man ihr am 
Sonnabende Abends unter den Fenſtern ihrer Wohnung im Hotel 
du Nord auf Koͤnigsgarten darbrachte. Das geſammte Muſikchor 
des 3. Infanterie -Regiments exekutirte die Muſik-Piecen, und 
mehre Bekannte der Künftlerin brachten nach Beendigung derſel⸗ 
ben einige Vivats und Hochs der Gefeierten aus. Eine unge⸗ 
heure Menſchenmenge hatte ſich hiebei auf dem geräumigen Koͤ⸗ 
nigsgarten verſammelt, und als die Gehuldigte auf den Balkon 
trat, welcher ſich neben den Fenſtern ihres Logis befindet, und 
für die Ehrenbezeugung dankte, vernahm man vielſtimmig den 
lauten Ruf: „Hierbleiben!“ worauf Fraͤul. v. M. erwiderte, 
daß ſie noch in drei Rollen auf unſerer Buͤhne gerne ſingen wird. 
Geſtern Abends wurde ihr eine Serenade dargebracht. Ein hie⸗ 
ſiger Geſangverein von Maͤnnern ließ ſich in einigen huͤbſch aus⸗ 
geführten vierſtimmigen Geſaͤngen ebenfalls unter den Fenſtern 
der Wohnung Fräul. v. Marra's vernehmen, und auch an Vivats 
und einer ſehr großen Menſchenmaſſe fehlte es wieder nicht. Das 
ganze Hotel war in allen Zimmern erleuchtet, welches einer ſplen⸗ 
diden Illumination glich. Vor ihrer Abreiſe beabſichtigt man, 
der hier ſehr verehrten Kuͤnſtlerin einen Fackelzug mit großen 
Inſtrumental- und Vokal⸗Muſik⸗ Aufführungen darzubringen. 
Fräul, v. Marra trat am Sonntage zum ſechſten Male und zwar 
in der hier zum erſten Male gegebenen Oper Donizetti's „Linda 
von Chamounix“ als Linda auf. Das Haus war trotz dem ſchö⸗ 
nen Wetter (das ſich erſt um die Theaterzeit in Regen veraͤnderte, 
wo aber alle feſten Plaͤtze ſchon laͤngſt vergeben waren,) brechend 
voll und der Beifall wieder eminent. Ihr ferneres, noch drei⸗ 
bis ſechsmaliges Auftreten wird wohl im Maskenball, in der Re⸗ 
gimentstochter und in den Puritanern ſtattfinden. — Der ſchon 
lange fo ſehnlichſt erwartete Komiker Brüning hat aus Riga die 
betrübende Nachricht gegeben, daß er dort krank darnieder liegt 
und erſt nach einiger Zeit hier wird eintreffen koͤnnen. Da uns 
nun das Schauſpielperſonal in Kurzem verlaͤßt, ſo werden wir 
auf einen Genuß durch ſeine Leiſtungen wohl einſtweilen verzich⸗ 
ten muͤſſen. Brüning hat zwar Engagements⸗Anerbieten von 
unſerer Direktion angenommen, ſoll aber doch lieber auf die 
weit vortheilhafteren Offerten zu einem Engagement bei der 
Koͤnigl. Hofbuͤhne in Berlin, die ihm neuerdings gemacht ſind, 
eingehen wollen, was ihm natürlich nicht zu verdenken fein wird. 

— (Schluß folgt.) 


Befähigung. 


Nur wer aus dem Grunde ſchwatzen kann, 
Iſt heut zu Tag' ein gebildeter Mann. 
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Reise um die Welt. 


„ Die Zeitungen wollen wieder einmal wiſſen, daß der ! Geficht mit tiefen Schrammen bedeckt, ein Theil feiner Haare aus⸗ 


Berliner neue Dom nicht auf dem Platz gebaut werden wird, 
auf welchem der alte ſteht. Vielmehr ſoll der neue Dom nach 
einer andern ſchoͤnen Gegend kommen und ſich an der Stelle des. 
alten Domes ein praͤchtiges Staͤndehaus erheben. 

„Die Berliner Realſchule hat mit den ihr verbunde⸗ 
nen Anftalten ihr hundertjaͤhriges Jubiläum gefeiert. Am erſten 
Tage Kirchen- und Schulfeierlichkeit, am zweiten Zweckeſſen mit 
400 Couverts, ausgezeichnete, leider nicht ſtenographirte Reden, 


verſchiedene Hoch's — eins auch auf Dieſterweg — zuletzt 
Enthusiasmus und allgemeine Heiterkeit. 

** Man beabſichtigt die wichtige Epoche, die für unſer 
Vaterland durch das Patent vom 3. Februar eingetreten iſt, 
durch irgend ein kuͤnſtleriſches Denkmal verherrlichen zu laſſen. 
Ueber das Was, Wo, Wie, iſt man aber noch nicht einig. — 
Auch wird die Schiffbarmachung des Berliner Landwehr: 
grabens ſehr energiſch und eilig betrieben, und die Berliner 
Schifffahrt verſpricht ſich von derſelben die guͤnſtigſten Erfolge. 

„Sobald ſich die ſchwediſche Nachtigall, die Saͤngerin 
vom Maͤlar⸗See, hören läßt, (wir meinen naͤmlich Jenny Lind,) 
dann laſſen Ihre Lordſchaften im Oberhauſe, ſo wie die Herren 
vom Hauſe der Gemeinen die Staatsgeſchaͤfte liegen und ſchwel⸗ 
gen in Kunſtgenuͤſſen. So ging es am 4. d. M. Im Ober: 
wie im Unterhauſe that man ein paar unbedeutende Sachen uͤber 
Hals und Kopf ab, und machte ſich raſch davon, um Jenny Lind 
zu hoͤren. Dieſe Geſangskoͤnigin hat ganz London elektriſirt, und 
wenn in der Gity die Geldklemme nicht noch ihren Spuk triebe, 
fo wäre es vor Enthuſiasmus nicht auszuhalten. 

„ In dieſen Tagen iſt in Münſter ſeit kurzer Zeit zum 
8880 Mal der Fall vorgekommen, daß wichtige Unterſuchungs⸗ 
Akten entwendet worden ſind. Zuerſt verſchwanden die Unter⸗ 
ſuchungs-Akten wegen Wuchers und Betrugs gegen einen reichen 
juͤdiſchen Kaufmann, eben als dieſelben zum Spruch vorgelegt 
werden ſollten. Jetzt ſind Unterſuchungs-Akten wegen Betrugs 
gegen einen wohlhabenden Eiſenhaͤndler plotzlich verſchwunden. 
Bereits war in zweiter Inſtanz die Relation verleſen und das 
conclusum collegii gefaßt, und der Referent gerade mit der Aus⸗ 
arbeitung des Erkenntniſſes nach dieſem conclusum beſchaͤftigt; 
ſo lange aber ein Erkenntniß noch nicht unterſchrieben iſt es 
rechtlich als gar nicht erlaſſen anzuſehen. So liegt denn der merk⸗ 
würdige Fall vor, daß materiell ein Endurtheil erlaſſen, deſſen | 
Inhalt jedem einzelnen Richter bekannt, das aber wegen eines 
formellen Mangels nicht zur Ausführung gebracht werden kann. 
Eine Wiederholung der Unterſuchung ft unmoglich, da die Ueber⸗ 
fuͤhrungsſtücke in Schriften beſtehen, die ſich in den verſchwunde⸗ 
nen Akten befanden. | 

„In Paris erſchien kurzlich ein Weib, Namens Ligneau, 
vor der korrektionellen Polizei wegen Mißhandlung ihres erſt 


ſechsjaͤhrigen Knaben. Es ward nachgewieſen, daß in Folge ihrer 
Unmenfeplichteiten der ganze Leib des Kindes eine Beule, ſein 
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gerauft, der Ruͤcken mit Striemen unterlaufen und eins feiner 
Ohren faſt abgedreht war. Der kleine Knabe ſagte ſelbſt aus: 
Wenn meine Mutter Branntwein getrunken hat, was ſie ſehr oft 
thut, faßt ſie mich beim Kopf, zerkratzt mir das Geſicht mit den 
Nägeln und ſtopft mir die Hand in den Mund, daß ich nicht 
ſchreien kann. Sie reißt mich am Ohr, wirft mich nieder und 
ſchlaͤgt mich mit ihrem Waſchholz, fo lange fie kann. Das Tribunal 
verurtheilte die unnatuͤrliche Mutter zu einem Jahr Gefaͤngniß. 

„Das Diario di Roma vom 17. April meldet die 
Bekehrung des Sultans von Banka und Billiton, zwei Inſeln, 
die eine Bevölkerung von 60,000 Einwohnern, meiſt chineſiſchen 
Urſprungs, haben. Der Sultan begab ſich nach Singapore, um 
dort die heilige Taufe zu empfangen, und vor ſeiner Ruͤckkehr bat 
er den dortigen katholiſchen Miſſtonair, ihn zu begleiten und feine 
ganze Familie, und noch außerdem funfzehn Perſonen, die er ſelbſt 
in den Lehren des Chriſtenthums unterrichtet hatte, zu taufen, fo 
wie auch eine Kapelle einzuſegnen, deren Erbauung für die neuen 
Chriſten ſeines Koͤnigreichs er beſchloſſen hat. Die Inſel Banka, 
die ſehr bedeutende Zinnbergwerke hat, ſteht unter niederlaͤndi⸗ 
ſcher Oberherrſchaft, hat aber ſtets ihre eigenen Geſetze und Ger 
brauche bewahrt. 

„Als kuͤrzlich in Glasgow in dem Stadthausſaale, der 
5000 Menſchen faßt, ein Meeting gehalten wurde, um Petitio⸗ 
nen an beide Parlamentshaͤuſer gegen die Direktion der Edin⸗ 


burgh-Glasgower Eiſenbahn hervorzurufen, die zum Nachtheile 


des Handels alle Sonntagsfahrten auf der erwaͤhnten Bahn ein⸗ 
geſtellt hat, hatten ſich auf die Aufforderung zelotiſcher Geiſtlichen 
von der Kanzel herab deren Schaͤflein ſo zahlreich eingefunden 
und einen ſolchen Laͤrm aufgeſchlagen, daß ſie ihr Vorhaben, kei⸗ 
nen Redner fuͤr die Petition aufkommen zu laſſen, nach Wunſch 
durchſetzten. Ein Herr Brown indeß, ein Redner fuͤr die Peti⸗ 
tion, behauptete, trotz daß er vor Laͤrmen und Toben nicht zum 
Worte kommen konnte, ritterlich von 84 Uhr Abends bis 12 Uhr 
Mitternacht die Rednerbuͤhne, lediglich um keinem Redner der 
Gegenpartei das Feld zu räumen. 

„* Die „Brighton Gazette“ meldete vor Kurzem, daß 
die „Times“ täglich 25,000 Exemplare ausgebe. Die Times 
verſichert jetzt, daß dieſe Zahl um mehre tauſend Exemplare zu 
niedrig gegriffen ſei. 

Der kleine Pianiſt Guſtav Papendyk hat in Koͤnigs⸗ 
berg mit vielem Beifalle ein Concert, gegeben. 

** Die Pofener polniſche Zeitung iſt in Krakau und 
Gallizien verboten worden. 

„ Aus Weimar ſchreibt man der „Laterne“: Welche 
acht kuͤnſtleriſche Norm hier beim Theater waltet, kann man 
daraus abnehmen, daß unſer erſter Liebhaber deshalb lebenslaͤng⸗ 
lich engagirt wurde, weil er die Kammerfrau der ren 


heirathete. 


Pieszn Schaluppe⸗ 
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Inſerate werden à 14 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Hampfbost. 
Am 15. Mai 1842. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


Ra jüten fro ch t. 


— Bei einer in letzter Zeit von einer Deputation der 
Armenverpflegungs⸗Commiſſion vorgenommenen Reviſton 
der Pflegebefohlenen, die ſich von den vielleicht verbeſſer⸗ 
ten Umſtänden ſelbſt augenſcheinliche Ueberzengung ver⸗ 
ſchaffen wollte, trat man auch in die Familien⸗-Wohn⸗ 


ſtube eines alterſchwachen kranken Mannes, der ſeit län⸗ 


gerer Zeit bertlägerig war. Man fand die Stube und 
Umgebung zwar ärmlich, aber doch mit einem gewiſſen 
Grade von Reinlichkeit und Ordnung aufgepntzt; — 
der Präſes der Deputirten glaubte demnach auf eine in 
finanzieller Hinſicht verbeſſerten Lage des Pflegebefohlenen 
ſchließen zu dürfen; er winkte dem Protokollführer und 
gebot, dem Armen die monatliche Spende von 20 Sgr 
zu ſtreichen, um dieſe Summe Hilfsbedürftigeren über⸗ 
weiſen zu können. In ähnlichen Fällen folgen gewöhnlich 
ſolcher ſchmerzlichen Entſcheidung von Seiten der Dürf- 
tigen thränenreiche Bitten, Fußfall und eine nicht leicht 
zu beſchwichtende Litanei über den dringenden Nothſtande. 
Hier von Allen dem nichts. Kein Wort der Bitte, keine 
Miene des Unwillens, kein verzweiflungsvolles Nothge⸗ 
ſchrei. Der kranke Greis richtete ſich in ſeinem Bene 
auf, faltete die Hände und betete laut mit zum Himmel 
gerichteten naſſen Blicken eine Strophe aus dem Liede: 
„Auf Gott und nicht auf meinen Rath“ u. |. w. — 
Alles wurde ſtill, die Seele des Greiſes hatte mitgebetet. 
Die Stube des Armen war zum Gottestempel gewor⸗ 
den, denn alle Herzen der Anweſenden waren andachts⸗ 
voll ergriffen; — es verſtrich für Alle eine heilige Mi⸗ 
mute. — Der Präſes war auch gerührt, er winkte wie⸗ 
der: „Der Mann ſoll die 20 Sgr. behalten!“ K. 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Inſterburg, den 6. Mai 1847. 

[Markt Angelegenheiten. Die Auswanderer.] Die Aller⸗ 
hoͤchſte Cabinets s Ordre vom 23. v. M., zur Abſtellung der 
kuͤnſtlich hervorgebrachten Preiserhoͤhungen der Lebensmittel durch 
die Zwiſchenhändler und Wiederverkaͤufer beizutragen beſtimmt, iſt 
hier bereits ſeit zwei Wochenmarkttagen in Wirkſamkeit getreten 
und zeigte ſich beſonders das erſte Mal recht erfolgreich, denn 
der Haferpreis ſank ſofort um 15 Sgr. pro Scheffel und erſt 
als ein Kaufmann aus einer Nachbarſtadt, der zugleich Lieferant 
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für ein dortiges Hafermagazin war, hier erſchien, ſtieg derſelbe 
ſofort wieder zu einem Preiſe von 1 Thlr. 12 Sgr., der ſich auch 
bis heute erhalten hat. Auf andere Getreideſorten ſcheint die 
obengedachte Beſtimmung weiter keinen Einfluß ausgeuͤbt zu 
haben. Am heutigen Wochenmarkte zahlte man trotz alledem 
für Weizen 4 Thlr., für Roggen 3 Thlr. 12 Sgr., für Gerſte 
2 Thlr. 15 Sgr. und fuͤr Kartoffeln 1 Thlr. Daß bei ſolchen 
Preiſen des Getreides auch der des Spiritus und Branntweins 
ſteigt, laßt ſich gar leicht begreifen. Man zahlt von erſterm 
pro Ohm von 120 Quart (80 pCt. Tr.) 40 — 42 Thlr., von 
letztrm 63 Sgr. pro Quart und es ſtellt ſich bei der Außerft 
geringen Conſumtion ſelbſtredend herzus, daß der Genuß des 
Branntweins, ſo viel man auch dafuͤr geeifert hat, ohne alle Ge⸗ 
fahr zu entbehren iſt und auch der gemeine Mann ganz fuͤglich 
ohne denſelben leben und beſtehen kann. — An verſchiedenen Orten 
des hieſigen Kreiſes iſt bereits mit gutem Erfolg die Quecken⸗ 
wurzel (triticum repens) als Surrogat des Brodmehls benutzt 
worden und es beſindet ſich auf dem hieſigen Landrathsamte eine 
Probe von einem mittelſt deſſelben gebackenen Brode. Nur 
ware zu wünſchen, daß man erſt das Vorurtheil verbanne, welches 
die allgemeine Einführung behindert. — Am hieſigen Orte curſirt 
wieder ein Brief von einem preußiſchen Auswanderer (Haffke) 
der früher Schiffer im Inſterburger Landrathskreiſe geweſen. 
Er meldet im Allgemeinen ſchon mehrfach mitgetheilte Ereigniſſe 
und beſchreibt u. K. das ehrenvolle Begräbniß eines ehemaligen 
preußiſchen Kriegers im Befreiungskampfe, zu welchem der eng⸗ 
liſche Conſul Walcker einen Offizier und 12 Mann Soldaten be⸗ 
ordert hatte, die an dem Grabeshuͤgel des Verſtorbenen nach 
Militairgebrauch dreimalige Gewehrſalven gegeben haben. Man 
ſieht daraus, daß auch die andere Hemisphäre der Tapferkeit 
die verdiente Anerkennung zu Theil werden zu laſſen, keinen 
Anſtand nimmt. — Von den preußiſchen Auswanderern ſind 
nach dieſem Bericht bis jetzt 16 verſtorben und ſaͤmmtliche Per⸗ 
fonen haben, mit Ausnahme von 9 Individuen, an einer dortigen 
Krankheit (dem Wechſelſieber ähnlich) mehr oder weniger labo⸗ 
riren muͤſſen. — . 


Schöneck, den 9. Mai 1847. 


[Feuer.] Da die Berichte in den Zeitungen von Aufläufen 
und Tumulten in Folge der Theuerung der Lebensmittel und der 
Arbeitsloſigkeit der ärmern Volksklaſſe lauten, fo. wird auch hier 
derſelben Urſache theilweiſe das am 2. M. entſtandene Feuer zu⸗ 
geſchrieben. Es war am gedachten Tage Morgens 9 Uhr als der 
Feuerruf erſcholl. Da das Feuer 2 Ställe zugleich gefaßt hatte, 
die umliegenden ‚Gebäude aber mit Stroh gedeckt waren, jo war 
die Gefahr groß. Die brennenden Ställe, waren der eine mit 
einem Bretterdach, der andere mit Pfannen gedeckt und iſt es 
dieſem Umſtande zuzuschreiben, daß ſich das Feuer bei ziemlicher 
Windſtille nicht weiter verbreitete. Die an dieſem Tage ver⸗ 
ſammelten Landwehrmaͤnner, welche gerade auf dem Exercſerplatze 
waren und ſofort khaͤtig Hilfe leiſteten, wurden, unterftügt von den 
Buͤrgern ſofort Meiſter des Feuers und die Gefahr war nach 
einer Stunde ganzlich vorüber. Schon am folgenden Tage wurde 
die noch theilweiſe ſchlafenden Bewohner unſerer Stadt durch de 
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Ruf Feuer! Feuer geweckt. Es war Morgens 5 Uhr. Jetzt 
war das Feuer an einer Stelle, wo circa 30 Scheunen theils 
neben einander theils mit kurzer Unterbrechung, ſtanden. Es brann⸗ 
ten zwei Scheunen, welche eine ſo ſtarke Hitze verbreiteten, daß die 
ſchräge über ſtehende plotzlich mit einem Male in vollen Flammen 
ſtand. An Loͤſchung des Feuers konnte jetzt gleich nicht gedacht werden. 
Nur die Rettung der übrigen Scheunen mußte das Beſtreben der 
Hilfeleiſtenden ſein, da die Windſtille aufhoͤrte und ein gelinder 
Wind das brennende Dachſtroh verbreitete. Der Chaͤtigkeit der 
Loͤſchenden gelang es, nachdem die drei brennenden Scheunen zus 
ſammengeriſſen waren, des Feuers Herr zu werden. Schon faßte 
eine im Gemenge liegende Scheune, etwa 200 Schritte von der 
Brandſtelle entfernt, Feuer, als es dem Kuͤſter gelang, die per⸗ 
ſoͤnliche Gefahr nicht ſcheuend, das Dach erkletternd, das Feuer zu 
loͤſchen, wodurch er der Retter von acht zuſammengebauten Scheunen 
wurde, Kaum hatten die Gemuͤther der Bewohner ſich beruhigt, kaum 
hatten ſich die Arbeiter zu Hauſe begeben, als abermals „Feuer! 
Feuer!“ gerufen wurde. Es war Morgens halb 8 Uhr. Auf 
dem Boden eines in der Naͤhe des geſtern abgebrannten Stalles 
und einem und demſelben Eigeuthümer gehörigen Wohnhauſes, ver⸗ 
breitete die brennende Spreu einen ſo bedeutenden Rauch, daß die 
in der Nähe an einem neuen Wohnhauſe arbeitenden Leute auf⸗ 
merkſam wurden. Bei dem Feuerruf ſtroͤmten viele Leute hin, 
unter denen wieder der Kuͤſter Lau einer der Erſten war, Es wurde 
das Feuer durch eineigeg@imer Waſſer ausgegoſſen. Beim Durch: 
ſuchen der Spreu wur Torfſtuͤcke gefunden, an denen nicht 
ganz zu erkennen war, ob dieſelben ſchon angebrannt geweſen wa⸗ 
ren. Da weder in den abgebrannten Ställen, noch in den Scheu⸗ 
nen, mit Licht und anderen Feuer verbreitenden Gegenftänden zu 
gehen je noͤthig geweſen war, fo wird die Entſtehungsartl der 
Feuer einem Boͤſewichte zugeſchrieben, welcher der arbeitenden 
Klaſſe auf dieſe ruchloſe Art, Arbeit bei den Neubauten verſchaf⸗ 
fen wollte. Der Verluſt der Gebäude wäre noch zu verſchmerzen, 
jedoch die in den Scheunen befindlichen Wagen und Ackergeraͤthe 
nebſt dem aufbewahrt geweſenen Nutzholze, welches groͤßtentheils 
ein Raub der Flammen wurde, iſt bei den jetzt ſehr bedrängten 
Zeiten, ein ſehr ſchmerzlicher Verluſt. Ew. 


Tilſit, den 8. Mai 1847. 

(Schluß.) Ein Artikel aus Berlin in der Königsberger Zei⸗ 
tung in Betreff der Wirkſamkeit des Vereins gegen Thierquälerei 
veranlaßt mich, einige Worte daruͤber, in wie fern ſie ſich auch 
hier am Orte kund giebt, ſagen. Es will ſich dieſe grauſame Gewohn⸗ 
heit noch immer nicht verlieren, und alles Ankaͤmpfen der Schule 
dagegen iſt fruchtlos geblieben. Die liebe Jugend findet leider ihr 
größtes Vergnügen in der Thierqualerei, und, nebenbei gefagt, 
im Baumfrevel. Wenn man dies aber nur von der Jugend be⸗ 
haupten wollte, ſo wäre das unwahr; aus dem angrenzenden 
Alter finden ſich arbeitsſcheue Burſche genug, die mit der größten 
Schadenfreude und noch mehr Eigennutz z. B. den Singvoͤgeln 
nachſtellen, fie künſtgerecht einfangen und dann verhandeln; den 
Finken aber zur Abwechſelung und zu hoͤherm Gewinn die Augen 
ausbrennen, um fie zu dauerndem Trauergeſange geſchickter zu 
machen. „So ein betriebſames Subject, oder Seinesgleichen, bricht 
eben auch den jungen zum allgemeinen Vergnügen gepflanzten 
Baum ganz kaltbluͤtig um, und freut ſich im Stillen oder auch 
in offener Ruhmrede uͤber den angerichteten Schaden; er freut 
ſich über die Sudelei, womit er ſchamlos Mauern und Wande 
verunreinigt, und thut ſich darauf ſchon etwas zu gute, dergleichen 
ungeſtraft veruͤben zu koͤnnen. Mag es an andern Orten immer⸗ 
hin Beiſpiele von Zerſtoͤrungs⸗ und Zertrümmerungswuth, von 
ne des Schoͤnheitsſinnes, von gaͤnzlichem Mangel an 
Liebe für Künſt und Natur geben, fo dürfte doch nicht leicht 
irgendwo dieſe Rohheit allgemeiner und greller hervortreten, als 
eben hier, wo der Thierqualerei und dem Baumfrevel nicht kräf⸗ 
tig entgegen gearbeitet wird. Doch wollte ich eigentlich, von 
einem ſpeciellen Fall, der ſich in jenem Artikel angegeben findet, 
darauf hingeführk, ähnliche Beiſpiele berichten, um zu zeigen, 


wie allerdings ſelbſt unter völlig Erwachſenen das Mitleid für die 
Leiden des wehrloſen, gequälten Thieres gänzlich mangelt. Im 
verwichenen Winter, um nur einen Fall dieſer Art mitzutheilen, 
hielt bei ſtrenger Kälte am deutſchen Thor ein Fleiſcher mit einer 
Ladung Kälber, die wie Strohbunde über einander geſchichtet im 
Schlitten lagen. Wenn die unteren noch nicht erſtickt und erdruͤckt 
waren, ſo konnte man das wohl ein Wunder nennen. Alle waren 
an den Füßen gefeſſelt, und die obern hingen mit den Köpfen 
über die Leiterbäume hinaus, eine ſehr unbequeme Lage, jedem 
Stoße, den der Schlitten auf dem ſchlaͤgigen Wege verurfachte, 
bis zum Halsbruch ausgeſetzt. Dabei bebten die armen, mitunter 
gewiß erſt Stunden alten, Thiere vor Froſt. Mochte das ruͤhren 
wen es wollte, den Fleiſcher ruͤhrte es nicht. En andermal kam 
ein ſolcher reitend mit einem Nebenpferde, über deſſen Sattel zwei 
Kälber zu beiden Seiten mit zuſammengeſchnürten Füßen hingen, 
die Köpfe ruͤcklings niederhangend, alſo hoͤchſt unbequem. So 
mochten fie meilenweit geführt worden fein. Es war ein betruͤ⸗ 
bender Anblick, die Thiere keuchen und zucken zu ſehen; es er⸗ 
weckte ein bittres Gefuͤhl, ſie klaͤgliche Schmerzenstoͤne fortwährend 
ausſtoßen zu hören. Viele Vorbeigehende blieben ſtehen, innerlich 
empoͤrt und in Murren ausbrechend, nur der ſtumpfſinnige Flei⸗ 
ſcher blieb ungeruͤhrt, und machte, um zu zeigen, daß er unumſchränk⸗ 
ter Gebieter über fein Eigenthum ſei, feinem Herzen Luft in der 
rohſten Behandlung der armen Schlachtopfer. So ſteht's nun 
wahrlich nicht zum Beſten. — Die Buͤrgerreſſource hat für dieſen 
Sommer zu ihrem Vergnügen den Garten eines Privatmannes, 
des Kauſmanns Glaubitz, gegen 100 Thaler an Pachtzins ge⸗ 
miethet. Dieſer Garten iſt geräumig, und hat am Muͤhlenteich, 
der romantiſchen Anlage Anballgarden jenſeits deſſelben gegenüber, 
eine angenehme Lage. Inſofern macht ſich die Sache ſchoͤn. Daß 
aber auch dieſes gefliſſentliche Abſondern, durch dieſes Vernach⸗ 
läffigen des öffentlichen Volksgarten Jakobsruhe, der doch, wie 
es im Sinne der Begründer deſſelben gelegen hat, ein Vereini⸗ 
gungspunkt für die verſchiedenen Volksklaſſen fein ſollte, der Ge⸗ 
meinſinn ungefoͤrdert bleibt, iſt wahrlich zu bedauern. — Der 
Hilfsverein zur Erziehung armer Kinder hat die gezeichneten Bei⸗ 
träge dem groͤßten Theil nach eingezogen, und die Intereſſenten 
ſehen der zweckmäßigen Verwendung um ſo mehr entgegen, als 
fe über das ganze Projekt noch immer nicht recht in's Klare ge⸗ 
kommen ſind. Ein Lokal auf ein halb Jahr iſt gemiethet, ein 
alter Bürger als Aufſeher beſtellt, und ebenſo eine weibliche Perſon 
als Aufſeherin. Bis jetzt ſind 5 Kinder zur Bekoſtigung, Bekleidung 
und angemeſſener Beichäftigung außer der Schulzeit aufgenom⸗ 
men; auf 20 ſoll die Wohlthat ausgedehnt werden. Ein Mitglied 
beantragte, jedes Kind, welches fich öffentlich auf Bettelei von 
irgend einem Mitgliede hätte betreten Lafjen, der Anſtalt zu uͤber⸗ 
weiſen, was natürlich nicht durchging, weil in dieſem Fall die 
finanziellen Mittel des Vereins bei weitem nicht ausgereicht haben 
würden, Die Zweckmäßigkeit des durchzuführenden Projects ſteht 
zu erwarten. Für jetzt ergiebt ſich, daß unter den armen Kindern 
r eine allgemeine Scheu vor dem Inſtitut herrſcht, denn man kann 
ſich ihrer beim Betteln nicht beſſer erwehren, als wenn man ihnen 
mit dem Inſtitute droht; da faſſen fie eilig ab und bitten nur, 
fie da nicht hinein zu bringen. Der naͤchſte und wichtigſte Grund 
mag allerdings Arbeitsſcheu ſein, indeſſen iſt nicht in Abrede 
zu ſtellen, daß ein täglicher Aufenthalt von 6 uhr Morgens bis 
8 Uhr Abends im Inſtitut für Kinder und Eltern gleich beſchwer⸗ 
lich ſein muß; fuͤr Letztere inſofern, als ſie, eben ihrer Armuth 
wegen, der Beihilfe ihrer Kinder nur zu ſehr beduͤrfen. 


Marienwerder, den 13. Mai 1847. 
Vormittags LI uhr. 

Das Fauſtrecht iſt auch hier in's Leben getreten. Eine Menge 
von Zagelöhner verlangte heute früh gegen 9 Uhr von dem Ge⸗ 
treidehändler Beſtvater die Ablaſſung von Roggen zum Preiſe von 
2 Rthle, 20 Sgr. fir den Scheffel. Auf feine ablehnende Ant⸗ 
wort erfolgten Thaͤtlichkeiten. Vergeblich haben der Praͤſident der 
Regierung und der Buͤrgermeiſter den Haufen zu beruhigen ge⸗ 
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ſucht. Oer Beſtvaterſche Speicher iſt erſtürmt, und wird in we⸗ 
nig Minuten leer fein. Es iſt eine Eſtafette nach Rieſenburg 
zur Erlangung militairiſcher Huͤlfe abgeſchickt. Sie wird zu ſpat 
kommen, denn weitere Exceſſe ſcheint der Haufe von etwa 300 
Mann nicht veruͤben zu wollen. 


Brief ka ſten. 


An rr in —gg. Alles richtig erhalten. Erfreuen Sie 
uns ſobald als moͤglich mit Antwort. D. R. 


Marktbericht vom 10. bis 14. Mai. 


Der Umſatz von Weizen war in dieſer Woche ſo ziemlich, 
nur ging es etwas ſchleppend damit, da die Forderungen zum 
Theil geſpannt waren und es auch an Schiffen fehlt, um mit 
Verladungen raſch vorſchreiten zu koͤnnen. Mit Roggen faͤngt es 
an etwas flau zu werden, man will die Preiſe druͤcken und ſind ein 
paar Parthiechen ſtehen geblieben. Vermuthlich werden wir mit 
dieſem Artikel heruntergehen, da die Preiſe von Kartoffeln in 
unſerer Umgegend bedeutend heruntergehen, denn nach glaubwuͤr⸗ 
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£ Einem geehrten Publikum empfehle ich mich 2 
J ergebenft zur Anfertigung aller Arten Malerarbei⸗ 8 
ten für Architectur, Zimmer Dekoration und & 
F Eleganz ꝛc. Bruno Rolling aus Berlin. 3 
T Laſtadie, No. 432. in der Behauſung des Herrn 2 
. Dr Brandſtätter. 5 5 
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Das zum Gute Schellmühl gehörige und unmittel⸗ 
bar an der Weichſel gelegene Erbpachts⸗ Grundſtück, 
„die zweite Legan“ genannt, beſtehend aus 1 zum Bes 
triebe der Gaſtwirthſchaft eingerichteten Wohnhauſe, 
1 Pferde- und Gaſtſtalle, ! Remiſe, Kegelbahn, 1 Hof⸗ 
flatze und 1 großen Gemüfe= und Luſtgarten, fol anf 
freiwilliges Verlangen i 
Montag, den 21. Juni d. J., Nachmittags 3 Uhr, 
an Ort und Stelle öffentlich verfteigert werden. Der 
Juſchlag erfolgt Abends 6 Uhr definitiv, und find die 
Beſizdocumente und Bedingungen täglich bei mir einzu⸗ 
ſehen. Kaufliebhabern wird bemerkt, daß in dieſem 
Grundſtück ſeit Jahren Gaſtwirthſchaft und Handel mit 
Bauslltenſilien mit gutem Erfolg betrieben wurde, und 
daß eine ſteigende Frequenz dieſes Grundſtücks mit Recht | 
noch zu erwarten fteht. 

J. T. Engelhard, Auectionator. 


Frischen astrachaner Caviar 
empfehlen Hoppe & Kraatz. 


digen Berichten ſoll man ſchon in Lauenburg a 16 Sgr., und in 
Skolp 20 Sgr. pro Scheffel kaufen, der Segen des Verbots von 
Kartoffeln Spiritus zu brennen, zeigt ſich demnach ſchon. 


Ausgeſtellt zum Verkauf wurden in dieſer Woche: Weizen 
131035 &, Roggen 404 L., Gerſte 5 E.; verkauft wurden davon: 
699 5 L. Weizen, 23 L. Roggen, 5 L. Gerſte zu folgenden Preiſen 
Weizen 13 L. 130 pf. a fl. 865, 11 L. 13 lpf. a fl. 860, 44 L. 
129—32pf. a fl. 850, 203 L. 128pf. a fl. 845, 392 L. 127— 
30pf. a fl. 835, 35 L. 127 30pf. a fl. 830, 23 L. 13 lpf. 
8222, 36 L. 12832 pf. a fl. 820, 35 L. 128 —29pf. a fl. 815, 
28 K. 130pf. a fl. 812, 155 b. 127 29pf. 810, 30 L. 128pf. 
a fl. 805, 12 L. 129pf. a fl. 800, 523 L. 127pf. a fl. 780, 
1563 L. 122—30pf. a fl. (2), Roggen 18 L. 121pf. a fl. 680, 
5 L. II7pf. a fl. 650. Vom Speicher ſind circa 300 L. Weizen 
125 — 32 pf. a fl. 800-860 verkauft. 


An der Bahn ſind die Zufuhren ganz unbedeutend. Es wird 
gezahlt für Weizen 130— 33pf. 115 a 140 ſar., Roggen 105 
a 112 ſgr., Erbſen 110 a 115 ſgr., Gerſte 75 a 82 ſgr., Hafer 
44—48 fgr. pro Scheffel. Spiritus 50 Thlr. pr. 120 Quart 
80 pCt. Tr. . 
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Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Die Berliniſche Feuer Verſicherungs⸗ 
Anſtalt verſichert Gebäude, Mobilien und Waaren i. d. 
Stadt u. a. d. Lande zu billigen Prämien. 
Alfred Reinick, Brodbänkengaſſe 667. 


Eiterariſche Anzeigen. 


In der Gerhard ſchen Buchhandlung in Danzig 
(Langgaſſe 400), bei Gräfe & Unzer in Königsberg, 
bei Rahnke in Elbing iſt vorräthig: 


Galanthomme, 


oder: der Geſellſchafter wie er ſein ſoll. 
Eine Anweiſung, ſich in Geſellſchaften beliebt 
zu machen, und ſich die Gunſt der Damen 
1 8 zu erwerben. 8 

Ferner enthaltend: 40 muſterhafte Liebesbriefe, 28 poeti⸗ 
ſche Liebeserklärungen, eine Blumenſprache, eine Farben⸗ 
und Zeichenſprache, 24 Geburtstagsgedichte, 10 declama⸗ 
toriſche Stücke, 28 Geſellſchaftslieder, 30 Geſellſchafts⸗ 
ſpiele, 28 beluſtigende Kunſtſtücke, 24 Pfänderlöſungen, 
93 verfängliche Fragen, 30 ſcherzhafte Anekdoten, 22 ver- 
bindliche Stammbuchsverſe, 80 Sprüchwörter, 45 Toaſte, 
Trinkſprüche und Kartenorakel 8 = 

Herausgegeben vom Profeſſor S .. . t. 

ſauber broſchirt. 8. Preis 25 Sgr. 

Dieſes Buch enthält Alles das, was zur Aus bil⸗ 
dung eines guten Geſellſchafters nöthig iſt, weshalb wir 
es zur Anſchaffung beſtens empfehlen. und im Voraus 
verſichern, daß Jedermann noch über ſeine Erwartung 
damit befriedigt werden wird. 


Die erwarteten feuerfeften Chamotte Steine 
(fire bricks) habe ich jetzt per Capt. Southerland 
von New Caſtle erhalten und empfehle dieſelben ſowohl 
als auch den feuerfeſten Cement (fire Clays) 
zur gefälligen Abnahme. 

Wilhelm Faſt. 


Altſtädtſeh. u. vorſtädiſch. Graben. 


Das in gutem baulichen Zuſtande befindliche, 
0 ſehr freundliche Grundſtück Bootsmannsgaſſe 
No. 1177. nach der langen Brücke, mit 
Mitan (unter welchem mit ganz geringen Koſten ein 
Ladenlokal anzulegen geht), iſt ſogleich zu verkaufen. 


In der Hundegaſſe iſt ein heller Pferdeſtall mit oder 
ohne Remiſe zu vermiethen. Näheres Langgaſſe 400. 


Eine Parthie ſtarkes Makulatur in ganzen Bogen 
(großes Format) anwendbar für Tapezirer, Sattler, 
Maler iſt in einzelnen Rießen zu haben in der Ger⸗ 
hardſchen Buchdruckerei, Langgaſſe N? 400. 


Mitleſer zur elllgemeinen Preußiſchen 
Zeitung wollen ſich melden in der Gerhard⸗ 
ſchen Vuchdeuckerei, Langgaſſe No. 400. 


Ein Geſchäfts⸗Lokal oder Paterre -Wohnung in 
lebhafter Gegend wird von gleich zu miethen geſucht. Adreſ⸗ 
ſen sub I. C. G. ſind in der Expedition des Dampf⸗ 
boots abzugeben. i 


Ein geſchickter Conditor⸗Gehülfe, der gute Atteſte 
aufzuweiſen, findet ſofort eine Stelle. Adreſſen sub 
I. C. G. in der Erpedition des Dampfboots abzugeben. 


Die diesjährige erſte Sendung Lütticher Jagd⸗ 
gewehre erhielt u. empfiehlt 5 
Otto de le Roi. Schnuͤffelmarkt No. 709. 


Hagel-Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
genannt Alliance rurale in Paris, conceſſtonirt 
durch das Königl. Miniſterium des Innern sub 30. 
März für das Königreich Preußen i 

5 „feſte Prämien ohne Nachzahlung.“ 
Die General-Agentur Berlin hat mir die Haupt⸗Agen⸗ 
tur dieſer Geſellſchaft für den Regierungs⸗Bezirk Danzig 
übertragen und mich ermächtigt, Verſicherungen gegen 


Hagelſchaden anzunehmen, wozu ich mich hiemit beſtens 


empfehle. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


AA! 
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and * 
4 
Das Statut der Geſellſchaft und die Verſicherungs⸗ 

formulare werde in meiner Behauſung verabreicht. 

Die Geſellſchaft hat ihr Domicil conſtituirt 

a) in Cöln für die Rheinprovinz 

b) in Berlin für die andern Provinzen des Reichs, 
woſelbſt ſie wegen aller, gegen ſie von den Jetereſſenten 
zu erhebenden Klagen belangt werden kann und noch 
den dieffeitigen Geſetzen Recht nimmt. f 

Deutſchland bildet eine eigne Zone und Kaſſe und 

und haben ſich die General-Agenten im Königreich Preußen. 
durch eine, ihrer Beſtätigung vorangegangene notorielle 
Urkunde verpflichter, unter ihrer eignen Verantwortlichkeit 
dafür zu haften, alle von ihren Agenten und directe 
Verſicherten eingezogenen Prämien⸗Gelder ſo lange an 
ſich zu behalten, bis dieſelben, abzüglich der für die all⸗ 
gemeinen Verwaltungskoſten, Proviſions⸗ und der Gene⸗ 
ral⸗Direktor zu ſtehenden Gebühren auf Deutſchland fal⸗ 
lende Rate, ausſchließlich zum Schadenerſatze für die 
Verluſte der in Deutſchland aſſocirten Mitglieder, reſp. 
zum Reſerveſond zur Verwendung kommen. 
Danzig, den 15. Mai 1847. 


R. H. Pantzer. 
Haupt⸗Agent. Brodbänkengaſſe No. 711. 


Deutſch⸗ katholiſche Gemeinde. 


Da, durch irrige öffentliche Nachrichten verleitet, 
manche Gemeinden der deutſch- oder chrift = katholiſchen 
Reform glauben könnten, daß das auf den 25. d. dahier 
anberaumte allgemeine deutſch⸗katholiſche Concil nicht 
stattfinden oder verſchoben werden ſolle, fo halten wir es 
für unſere Pflicht, öffentlich anzuzeigen, daß die Abhal⸗ 
tung dieſes Coneils zu jener Zeit unwiderruflich 
ſeſtſteht, da fünf Sechstel der eingegangenen Anworten 
ſich beifällig äußern und die Deputirten angemeldet haben. 
Zugleich laden wir diejenigen Gemeinden, welche etwa 
fein Circular erhalten haben ſollten, hiermit öffentlich 
zur Beſchickung ein. Die geehrten Redactionen aller 
öffentlichen Blätter erſuchen wir, dieſe Erklärung gefäl⸗ 


| ligſt aufzunehmen. 


Berlin, den 7. Mai 1847. 0 
Der Vorſtand der deulſch⸗katholiſchen Gemeinde in Berlin. 
Dr. Dethier, ſtellvertretender Vorſitzer. R. Brauner. 
Baſtide. Franz Reſchke. Boekh. 


Aechtes Bau de Cologne 
(Qualite double) aus meiner Fabrik iſt in Danzig in 
der Gerhardſchen Buchhandlung (Langgaſſe No. 400) 
a 15 : die Flaſche zu haben. b 5 

Johann Maria Farina, 
älteſter Deſtillateur in Cöln, Jülichsplatz „IE 4. 
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